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Mit dem Begriff Kastell bezeichnet Patrick
Schicht „regelhafte, im Idealfall quadrati-
sche Anlagen mit mehreren Türmen in Eck-
lage“ (S. 10, 532). Der Autor, Gebietsrefe-
rent beim Österreichischen Bundesdenkmal-
amt, Abteilung für Niederösterreich, hat so-
wohl in Architektur wie in Kunstgeschich-
te promoviert. Der Aufbau des gewichtigen
Bandes besteht zu 90 Prozent aus einer ka-
talogartigen Inventarisation – über 800 Kas-
telle unterteilt in 27 Reiche oder Regionen –
und zu einem Zehntel aus einer kurzen Aus-
wertung. Der zeitliche Rahmen reicht dabei
von den frühen Hochkulturen des 4. Jahr-
tausends vor Christus bis zu den Kastellen
der Renaissance bzw. des 16. Jahrhunderts,
wobei die Beispiele, wie zu erwarten, höchst
ungleich verteilt sind. Die zahlreichen beige-
gebenen Grundrisse werden immer wieder
durch anschauliche fotografische Panorama-
ansichten, aber auch Reliefe oder Graffiti er-
gänzt. Die chronologisch-topographische Un-
terteilung scheint dabei pragmatischen Erwä-
gungen zu folgen, ist jedoch nicht in allen Fäl-
len („Königreich Deutschland“) nachvollzieh-
bar. Auch die Auswahl der Beispiele führt ei-
nige mit auf, die sich nur schwer mit der ge-
nannten Definition in Übereinstimmung brin-
gen lassen.

Im Einzelnen werden 25 Anlagen der ers-
ten Hochkulturen (S. 13–26) besprochen, die
bis ins 4. Jahrtausend vor Christus zurück-
reichen, während die 16 Kastelle des ägyp-
tischen Reiches (S. 27–40) auffallend häu-
fig in die 12. und 19. Dynastie datieren.
Die acht Kastelle der griechischen Reiche
(S. 41–46) wie die zwei im Königreich der Da-
ker (S. 53–56) seien, so Schicht, noch nicht aus-
reichend erforscht und von den Kastellen des
Königreichs Juda (S. 47–52) heute nur noch
wenige fassbar.

Am stärksten der Definition planmäßiger
Kastellanlagen entspricht der Typ des Ca-

strum Romanum. Die Auflistung von über
90 Anlagen beschränkt sich überwiegend auf
das römische Kaiserreich (S. 57–114), wel-
ches nach Kaisern weiter untergliedert wur-
de. Auffällig stark weichen einige dieser Bei-
spiele (Bosman, Hexamilion, Mailand) vom
Kastelltyp ab. Die zehn Kastelle des neupersi-
schen Königreichs (S. 115–123), meist aus dem
6. Jahrhundert, die entlang linearer Abgren-
zungen lagen, entsprechen dagegen alle der
Definition. Demgegenüber passen von den
104 unter „Islamische Reiche“ (S. 123–172) zu-
sammengefassten Anlagen, die weiter unter-
teilt sind nach Kalifen, Regionen (Spanien,
Sizilien) oder Herrscher- bzw. Volksgruppen
(Seldschuken, Mongolen, Osmanen, Mamlu-
ken, etc.), nicht alle in das Definitionssche-
ma. Die sechs besprochenen Kastelle des Kai-
serreichs China (S. 173–178) datieren in einen
sehr groß erscheinenden Rahmen zwischen
dem 2. Jahrhundert vor und dem 16. Jahr-
hundert nach Christus, wobei deren „wissen-
schaftliche Erforschung [. . . ] in westlichen Pu-
blikationen bescheiden“ sei (S. 173). Im Ab-
schnitt zu den 17 kastellartigen Anlagen des
Kaiserreichs Byzanz (S. 179–188) zwischen
dem 10. und 12. Jahrhundert wird auf de-
ren große Diversität aufgrund ihrer Grenzlage
hingewiesen. Noch stärker komme dieser As-
pekt bei den Kastellen im Vorderen Orient zur
Zeit der Kreuzfahrer (S. 189–216) zwischen 11.
und 13. Jahrhundert zum Tragen. Von den 37
besprochenen Anlagen liegen einige weit au-
ßerhalb der genannten Region in Spanien und
Portugal. Mit den archäologischen Resten von
„Belvoir“ enthält es eines der bekanntesten
Beispiele dieses Kastelltyps überhaupt.

Die 13 Kastelle der normannischen Rei-
che (S. 217–230) des 11./12. Jahrhunderts be-
finden sich vor allem in Italien und Eng-
land, während für das Königreich Frankreich
(S. 231–258) im 14./15. Jahrhundert 50 kas-
tellartige Anlagen vergleichen werden, dar-
unter so bekannte wie der Louvre, Carcasson-
ne oder Saumur. Die 78 unter der Überschrift
„Königreich der Plantagenêt“ (S. 259–306) be-
trachteten Kastelle des 12. bis 14. Jahrhun-
derts befinden sich in Frankreich, England, Ir-
land und Wales. Acht Kastelle des 13. Jahr-
hunderts werden für das „Königreich Schott-
land“ (S. 307–314) und 59 Kastellen der ibe-
rischen Königreiche (S. 315–342) des 12. bis
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15. Jahrhunderts behandelt. Die 27 Kastel-
le des staufischen Reiches betreffen Süditali-
en (S. 343–366) im 13. Jahrhundert und füh-
ren auch den wohl bekanntesten staufischen
Bau Castel del Monte an, der aber achteckig
ist. Die 89 Kastelle im „Königreich Deutsch-
land“ (S. 367–416) umfassen die Regionen Ös-
terreich, Rheinland, Niederlande und weite-
re Gebiete im 13./14. Jahrhundert. Dass die-
se fragwürdige topographische Zusammen-
stellung nicht näher erläutert oder reflek-
tiert wird, scheint schwierig. Für das König-
reich Böhmen (S. 417–424) werden 13 kas-
tellartige Anlagen des 13. Jahrhunderts be-
sprochen, ebenso viele für das Königreich
Ungarn (S. 425–436) im 14./15. Jahrhundert,
sechs des Fürstentums Moldau (S. 437–442)
und fünf des Königreichs Neapel (S. 443–448).
Unter „Königreich Italien“ (S. 449–494) wer-
den dann 88 Kastelle vor allem italienischer
Stadtstaaten des 14. Jahrhunderts aufgelistet.
Insgesamt ist in dieser Gruppe die Zahl der
von einer strengen Definition abweichenden
Beispiele am höchsten. Abschließend sind
noch vier Kastelle des Königreichs Dänemark
(S. 495–498), neun des Königreichs Schwe-
den (S. 499–504) jeweils aus dem 13./14.
Jahrhundert, 22 des Deutschen Ritterordens
(S. 505–526) und sieben des Königreichs Polen
(S. 527–531) aufgeführt.

In den beiden anschließenden Abschnit-
ten werden die Ergebnisse chronologisch zu-
sammengefasst (S. 532–594) und ausgewertet
(S. 595–606). Bei der Frage, ob sich der Kastell-
typus in einer langen Traditionslinie oder po-
lygenetisch entwickelt habe, betont Schicht,
dass es sich bei den Kastellen um „eine durch-
aus komplexe Kombination von regelmäßi-
gen Mauergeviert mit mehreren Türmen an
den Außenfronten“ (S. 595) handele. Insge-
samt ließe „sich eine bemerkenswerte und un-
geahnt stringente lineare Tradition von den
frühesten Hochkulturen bis in die Neuzeit
vermuten“ und dass „unabhängige Polygene-
sen auszuschließen sind“ (S. 600). Beim Ver-
hältnis unterschiedlicher Bauherren zu den
gewählten Bautypen geht der Autor von einer
„symbolhaft aufgeladenen Architektur“ aus,
„die als explizit monarchistisches ‚corporate
design‘ dienen konnte“ (S. 602). Die Frage,
ob Kastelle als typische Grenzmarkierungen
anzusehen sind oder auf die topographische

Voraussetzung einer freien ebenen Fläche ant-
worten, bleibt aufgrund uneinheitlicher Bei-
spiele offen.

Mit einem ausführlichen Literaturverzeich-
nis (S. 607–620) schließt der Band ab, dem
aber leider ein Ortsregister fehlt. Dadurch ist
bedauerlicherweise nur ein sehr begrenzter
systematischer Zugriff auf die inventarisier-
ten Burganlagen gegeben.

Fazit: Das Werk stellt mehr als 800 aus-
gewählte Befestigungen vor, die mehrheitlich
einer regelhaften, idealerweise quadratischen
Anlage mit Ecktürmen entsprechen. Der gro-
ße zeitliche Schnitt, wie auch das weite Be-
trachtungsgebiet ermöglichen umfangreichen
räumlichen und zeitlichen Überblick über die
Verbreitung dieses Bautyps. Angesichts von
über 40.000 Burganlagen allein in Mitteleuro-
pa1 erscheint der Typ der quadratischen Kas-
telle aber als kleine Minderheit. Problema-
tisch scheint insgesamt die teilweise schwer
nachvollziehbare topographische Sortierung
nach einzelnen „Reichen“ und die Einbezie-
hung zahlreicher von der Kastell-Definition
stark abweichender Burgen. Da das monu-
mentale Werk aber alle Einzelbeispiele in ka-
talogartiger Beschreibung und Grundriss ver-
gleichbar darbietet, ist für ähnliche Studien zu
anderen Bautypen und Bauentwicklungen ei-
ne gute Anschlussfähigkeit gegeben.
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